Krumme Föhre

Wie krumm gebeugt die Föhre steht
Vom Sturm gepeitscht, der Wipfel fehlt,
Der raue Reif, der schwere Schnee
Sie leicht geknickt, tat es ihr weh?
Leidet ein Baum? Fühlt er den Schmerz?
Hat eine Seele er? Ein Herz?
Es scheint, als ob gekrümmt der Ast
Wie Schulter eines Mannes  fast,
Der hundert Jahr’ auf seinem Rücken
Gebeugt von tausendfachem Bücken.
Nur wenig grüne Zweige hängen
Vom starken Ast, und wenn nicht sängen
Bisweilen Vögel, die dort hocken
Mit dem Gesange Weibchen locken,
Dann würd’ der Baum vielleicht sinnieren
Ich mag nicht mehr, will nicht mehr frieren,
Im nächsten Winter, lass sie fallen,
Die letzten Nadeln, Harz aus Gallen
Wird nicht mehr dringen, weil zu Ende
Mein Dasein und die rauen Hände
Des Mannes, der die Säge führt
Mich schneidet um. Sei nicht gerührt!
Weil dort, wo ich viel’ Jahre stand
Schon bald sich neues Leben bahnt.
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